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Q3om ^3rtt>atifieren.
Qtanbgloffen bon 3- 93. ©rütter.

ach mehr als fünfgigjähriger Q3ureautätigfeü tourbe mir bie

Sl'unft beS QtichtStunS, beS dolce far niente, förmlich aufge»

gtoungen burcE) ein Qlugenleiben, burcE) ben ©taar, glücflicf) toeg»

operiert burch fjreunb Dr. <35etfcE) feiig. Qlber gum eigentlichen in«

tenfiüen QIrbeiten taugten bie berbliebenen ^âÇtgïctten leiber nicht
mehr: ich faß iritch gtoangStoeife in ben Otußeftanb berfeßt, obtoohl
ich fdton ate ©chulünb gejungen : „QIrbeit macht baS ßeben füß,
macht es nicht gur Saft", toahrenb ein anberer Spruch fogar he»

hauptet:

Qtur QIrbeit hebt bid) janft bintoeg üom bumpfen QBeltberneinen —*

6ie gibt ber Stunbe einen QtoecE, hat auch bag Geben leinen

Qlnfer ©t.©allen ift gubem eine ©tabt intenjiber QIrbeit; ber

flaneur macht baher in unfern ©äffen feine gute 'Jigur, unb reich»

getoorbene Qleberfeer gießen fomit ben großftäbtijchen ^Betrieb für
ihre „©ätigfeit" bor. QBer nicht arbeitet, foil auch nicht effen —
lehrt gtoar fchon bie Q3ibel, unb Qßalther Qîathenau hat feinem
©eutfcßlanb einbringlicf) bogiert, bah es aacf) bem Kriege fein ar»
beitSlofeS ©tnfommen mehr geben bürfe!

Sunt eigentlichen Qltüßiggang tft gfücflichertoeife ber fßribaüer
feineStoegS berbammt! Qtoch bleibt unfereinem bie fjreube unb
ber ©enuß beS QBanbernS unb beS SefenS, gu toelch' leßterm Qtoecf
ich auch bem „Qltujeum" beigetreten unb beffen eifriges Qltitglieb
getoorben bin.

QSie unfereiner unbermerft fogufagen über Stacht alt getoorben
ift — ich fpüte gtoar immer noch teine ©hrfurcßt bor bem Qllter, am
toenigften bor meinem eigenen —, tourbe mir gufälligertoeife burch
baS „QßergeichniS berQïtitglieber beS SiftorifchenQßereinS auf ©nbe
1919" beigebracht. Q3ei einem QÖeftanbe bon 356 fnejigen ®er»

einsmitgliebern bin ich — 1879 eingetreten — gum gehatälteften
QBereinSmitglieb borgerücft! Qtoch frühern ©atumS ift mein ©in»

tritt in bie Qtaturtoiffenfchaftliche, inbem mir bie etoig junge
Qïïutter Qitatur toeit mehr gu jagen toeiß, als bie ftarf berftaubte
QBiffenfchaft ber alten Qungfer 5?Iio Qlngähligen Qßereinen, ©e»

feltfchaften unb 5?IubS gugehörig, bin ich all' biefen 3nftitutionen
treu geblieben: Cheine QBoche ohne ©ingieher, ohne Qtachnafjmen

— „blechen" gehört einmal gunx gefeüfchaftlichen QltttagStribut!
Qïteinen furgen Stetigen über bas fßribatifieren fehlte bie Sjaupt»
fache, toenn ich beS QöohnungStoechfete nicht gebenfen toürbe: QBorn

©t. ßaurengenturm gum Slubifa^ - toelch' ein ©genentoechfel! ©onne
unb Qllpftein grüßen lachenb in bie frohmütigen Qimmer, unb frei»
toiEig toerbe ich bas §elb borauSfidjtlich nicht mehr räumen —
man toirb mich hinaustragen müffen, toomit gu preffieren hoffent»
lieh aoeh geraume Qeit feine S3eranfaffung borltegt, gumal ich mich
feineStoegS fo überflüffig in ben Qlbenbfonnenfchein gefteiït fühle,
toie es bieïïeicht einem anbern müßigen ^Beobachter borfommen
fönnte! QBenn nämlich in aEer Qltorgenfrühe ein garteS Einher»
hanbehen taftenb nach beat ©roßpapa fühlt, bann toeiß ich : b a S

SageStoerf beginnt!
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Vom Privatisieren.
Randglossen von I. B. Grütter,

ach mehr als fünfzigjähriger Bureautätigkeit wurde mir die

Kunst des Nichtstuns, des ckolee lsr niente, förmlich
aufgezwungen durch ein Augenleiden, durch den Staar, glücklich weg-
vperiert durch Freund Dr, Vetsch selig. Aber zum eigentlichen
intensiven Arbeiten taugten die verbliebenen Fähigkeiten leider nicht
mehr: ich sah mich zwangsweise in den Vuhestand versetzt, obwohl
ich schon als Schulkind gesungen: „Arbeit macht das Leben süß,

macht es nicht zur Last", während ein anderer Spruch sogar
behauptet:

Mur Arbeit hebt dich sanft hinweg vom dumpfen Weltverneinen ^
Sie gibt der Stunde einen Zweck, hat auch das Leben keinen..,

Anfer St. Gallen ist zudem eine Stadt intensiver Arbeit; der

Flaneur macht daher in unsern Gassen keine gute Figur, und
reichgewordene Aeberseer ziehen somit den großstädtischen Betrieb für
ihre „Tätigkeit" vor. Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen —
lehrt zwar schon die Bibel, und Walther Wathenau hat seinem
Deutschland eindringlich doziert, daß es nach dem Kriege kein

arbeitsloses Einkommen mehr geben dürfe!
Zum eigentlichen Müßiggang ist glücklicherweise der Privatier

keineswegs verdammt! Noch bleibt unsereinem die Freude und
der Genuß des Wanderns und des Lesens, zu welch' letzterm Zweck
ich auch dem „Museum" beigetreten und dessen eifriges Mitglied
geworden bin.

Wie unsereiner unvermerkt sozusagen über Nacht alt geworden
ist — ich spüre zwar immer noch keine Ehrfurcht vor dem Alter, am
wenigsten vor meinem eigenen —, wurde mir zufälligerweise durch
das „Verzeichnis der Mitglieder des Historischen Vereins aus Ende
1919" beigebracht. Bei einem Bestände von 336 hiesigen Ber-
einsmitgliedern bin ich — 1879 eingetreten — zum zehntältesten
Vereinsmitglied vorgerückt! Noch frühern Datums ist mein Eintritt

in die Naturwissenschaftliche, indem mir die ewig junge
Mutter Natur weit mehr zu sagen weih, als die stark verstaubte
Wissenschaft der alten Jungfer Klio! Anzähligen Vereinen,
Gesellschaften und Klubs zugehörig, bin ich all' diesen Institutionen
treu geblieben: Keine Woche ohne Einzieher, ohne Nachnahmen

— „blechen" gehört einmal zum gesellschaftlichen Alltagstribut!
Meinen kurzen Notizen über das Privatisieren fehlte die Hauptsache,

wenn ich des Wohnungswechsels nicht gedenken würde: Vom
St. Laurenzenturm zum Audisax - welch' ein Szenenwechsel! Sonne
und Alpstein grüßen lachend in die frohmütigen Zimmer, und
freiwillig werde ich das Feld voraussichtlich nicht mehr räumen —
man wird mich hinaustragen müssen, womit zu pressieren hoffentlich

noch geraume Zeit keine Veranlassung vorliegt, zumal ich mich
keineswegs so überflüssig in den Abendsonnenschein gestellt fühle,
wie es vielleicht einem andern müßigen Beobachter vorkommen
könnte! Wenn nämlich in aller Morgenfrühe ein zartes
Kinderhändchen tastend nach dem Großpapa fühlt, dann weiß ich: das
Tageswerk beginnt!
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